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Biindner Hilfsverein
fiir Gehorlose

FONTANA PASSUGG ¥

Welttag der Gebardensprache

Bilingualitdt — Schliisse zur Bildung

Am 28. und 29. September 2012 findet in
Chur der diesjdhrige Internationale
«Welttag der Gebdrdensprache» statt.
Dieser besondere Anlass steht unter dem
Motto «Bilingualitédt ist der Schliissel zur
Bildung» fiir gehorlose und hérbehin-
derte Menschen. Die Veranstaltung findet
unter dem Patronat des Schweizerischen
Gehorlosenbundes SGB-FSS, des Biindner
Hilfsvereins fiir Gehorlose, des Biindner
Gehorlosenvereins und der Genossen-
schaft Fontana Passugg statt.

Podiumsveranstaltung

Dem Thema «bilinguale Bildung und
Erziehung horbehinderter Kinder und
Jugendlicher im Kanton Graubiinden»
nimmt sich am 28. September 2012 eine
politische Podiumsveranstaltung an. Den
Organisatoren des «Welttags der Gebar-
densprache» ist es gelungen Politiker,
Fachleute und Betroffene fiir Kurzreferate
zu gewinnen. Anschliessend steht die
Podiumsdiskussion mit dem Titel «integ-
rative Schulung horbehinderter Kinder
und Jugendlicher im Kanton Graubiinden»
auf dem Programm.

Ernst Casty, Vorstandsmitglied der
Genossenschaft Fontana Passugg und
des Biindner Hilfsvereins fiir Gehorlose
sowie Mitglied der standigen Kommission
fiir Bildung und Kultur als Grossrat des
Biindner Kantonsparlamentes, erdffnet
die Podiumsveranstaltung und heisst die
zahlreichen Teilnehmerinnen ganz herz-
lich willkommen.

In seiner Begriissung erwdahnt Ernst
Casty, dass die Kommunikation der
Schliissel zum Leben sei. Ohne Kommuni-
kation gebe es keine personliche Entwick-
lung, keine Verstandigung, keine zwi-
schenmenschliche Beziehungen, sondern
nurVereinsamung und Verkiimmerung der
Seele. Es gebe auch keine Integration,
sondern nur schmerzliche Ausgrenzun-
gen. Ohne Sprache finde keine Kommuni-
kation statt.

Der Welttag der Gebardensprache leiste
einen Beitrag zur Sensibilisierung der
Gesellschaft fiir Gehorlose bzw. Horbehin-
derte und weise auf die Bedeutung der
Gebardensprache hin. Er soll das Ver-
standnis fiir diese unsichtbare Behinde-
rung wecken.

Casty: «Heute wollen wir nicht in ein Weh-
klagen einstimmen, sondern Selbsthilfe
zur Selbsthilfe vorleben und demonstrie-
ren. Gehorlose und Hérbehinderte sind
gesunde Biirger wie Sie und ich, sie hdren
«nur» nicht. An der heutigen Podiumsver-
anstaltung wollen wir iiber die Bedeutung,
Sinn und Zweck der bilingualen Schulung
gehorloser und horbehinderter Kinder und
Jugendlicher informieren und diskutie-
ren.»

Inklusive Erziehung fiir gehorlose
und Horbehinderte Kinder und
Jugendliche

Roland Hermann, Prasident des SGB-FSS,
erwahnt in seiner Begriissungsansprache,
dass die Kinder unsere Zukunft seien.
Noch viel wichtiger sei, dass Kinder die
ganze Zukunft vor sich haben. Seit Jahren
werde iiber die Integration gehdrloser und
hérbehinderter Schulkinder in Regelklas-
sen diskutiert und vielerorts sei dies

erfreulicherweise bereits geschehen. Damit
sei aber noch lange keine Gleichheit mit
horenden Kindern hergestellt. Dem hérbe-
hinderten Kind miissten alle Mittel zur Ver-
fligung gestellt werden, um sein Defizit aus-
zugleichen. Es gelte, alle Mittel einzuset-
zen, damit gehodrlose und hérbehinderte
Kinder ihre Fahigkeiten voll entfalten und
mit der Umwelt eigenstandig interagieren
konnten.

Hermann zitiert Prof. Francois Grosjean von
der Universitat Neuchatel, der das Wesen
der inklusiven Bildung als das Recht jedes
gehorlosen Kindes wie folgt formuliert
habe: «Damit das Kind seine kognitiven,
sprachlichen und gesellschaftlichen Fahig-
keiten erlangen kann, so zeigt es die For-
schung, wird es zwei Sprachen beherrschen
und benutzen miissen: Gebdrdensprache
und Lautsprache, letztere schriftlich und
wenn moglich miindlich.»

Hermann: «Der SGB-FSS teilt diese Auffas-
sung vollumfanglich und ist iberzeugt,
dass das bilinguale Konzept, also Gebar-
densprache und Laut- bzw. Schriftsprache
in der Schule den gehérlosen und horbehin-
derten Lernenden altersgemasse Entwick-
lungschancen bieten und als Einziges den
Zugang zu hoheren Schulen und zu qualifi-
zierten beruflichen Ausbildungen gewihr-
leisten. Bilingualitat gibt Menschen mit



hervor.

einer Kommunikationsbehinderung die Mit-
tel, ihr Recht auf Selbstbestimmung wahr-
zunehmen.»

Hermann stellt fest, dass der Kanton Grau-
biinden gegeniiber Gebardensprache und
Bilingualitat sehr offen sei. Er habe ein
bilinguales Bildungskonzept erarbeitet,
welches vom SGB-FSS voll unterstiitzt
werde. «Der SGB-FSS ist bereit, den einge-
schlagenen Weg gemeinsam zu gehen und
zu unterstiitzen.»

Wie werden die sonderpadagogi-
schen Massnahmen fiir Horbehin-
derte in Graubiinden umgesetzt?

Martin Jager, Regierungsrat und Vorsteher
des Erziehungs-, Kultur- und Umweltschutz-
departements des Kantons Graubiinden,
meint eingangs in seinem Referat, dass der
Umgang mit Menschen mit einer Behinde-
rung entscheidend durch die Gesellschaft
beeinflusst werde, in welcher wir lebten.
Dieser Umgang habe in den letzten Jahr-
zehnten einen stetigen Wandel durchlaufen
- einen Wandel zum Besseren. Die gegen-
wartige Situation der Sonderpadagogik
miisse deshalb vor dem Hintergrund diese
Wandels begriffen werden.

Jager: «Die Unterstiitzung von Kindern und
Jugendlichen mit Behinderungen in der
Schweiz hat eine erstaunlich lange Tradi-
tion. Das Sonderschulwesen in der Schweiz
entstand bereits im 19.)Jahrhundert. Bis zur
Mitte des 20. Jahrhunderts gab es primar
private Hilfswerke und Einrichtungen fiir
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russbotschaft die wichtige Bedeutung der Bilingualitat

Behinderte mit Bildungsangeboten, oft
auch auf religios karitativer Grundlage. Im
Jahr 1959 trat als eigentlicher Meilenstein
der Moderne das Bundesgesetz iiber die
Invalidenversicherung (IV) in Kraft. Men-
schen mit Behinderungen erhielten damit
ein gesetzlich verankertes Recht auf Unter-
stiitzung und erstmals auch einen gesetzli-
chen Anspruch auf eine angemessene Son-
derschulung. Was Behinderung bedeutete
und welche Kriterien einer Sonderschulung
rechtfertigten, wurde damals nach dem
sogenannten medizinischen Modell ent-
schieden. Aus korperlichen, psychischen
oder geistigen Beeintrachtigungen einer
Person resultieren Einschrankungen im All-
tag. Der Umgang mit Behinderung nach
jenem Modell kniipfte an der Pflege an und
setzte sich langerfristig die Heilung oder

zumindest die Eingliederung der Person in
die Gesellschaft zum Ziel. Entsprechend
dem Versicherungsmodell war die Sonder-
schulung zunachst stark auf eine spatere
Erwerbstatigkeit ausgerichtet. In spateren
Jahrzehnten ab der Einfiihrung der IV wur-
den die Massnahmen der Sonderschulung
in der ganzen Schweiz laufend erweitert
und differenziert.»

Jager erwahnt, dass sich mit den Jahren
auch in Graubiinden ein Schulsystem, wel-
ches klar zwischen der Volksschule und der
Sonderschule unterschied, etabliert habe.
Biindner Kinder mit einer Horbehinderung
besuchten in der Regel eine Sonderschulin-
stitution fiir Horbehinderte in einem ande-
ren Kanton, oder sie erhielten padagogisch-
therapeutische Massnahmen respektive
Beratung und Unterstiitzung in der Volks-
schule. Aber es habe auch Kinder mit einer
Beeintrachtigung gegeben, welche die Kri-
terien der Invalidenversicherung fiir eine
Sonderschulung nicht erfiillten. Fiir diese
Situationen habe der Kanton Graubiinden
eigene Sonderschulangebote entwickelt.
Bereits im Jahr 2001 sei nachweislich ein
Kind mit einer Horbehinderung - ein soge-
nannter nicht IV-Fall - im Kanton Graubiin-
den integrativ geschult worden.

«Das am 1.]Januar 2004 in Kraft getretene
Behindertengleichstellungsgesetz brachte
die Verpflichtung mit sich, Menschen mit
Behinderung in ihrer Autonomie, in ihrer
Handlungsfahigkeit zu starken und Barrie-
ren im Alltag weitmoglichst abzubauen.
Somit war ein wirklich neuer Umgang mit
Behinderung in der Gesellschaft und ins-
besondere auch in der Schule gefragt.

Regierungsrat Martin Jager lobt das vom Grossen Rat verabschiedete neue gemeinsame Schulgesetz fiir den Kanton
Graubiinden.

v



Die Kantone werden verpflichtet, die Integra-
tion behinderter Kinder und Jugendlicher in
der Regelschule mit entsprechenden Schu-
lungsformen zu fordern. Dabei haben die
Kantone auch dafiir zu sorgen, dass wahr-
nehmungs- oder artikulationsbehinderte
Kinder und Jugendliche und ihnen besonders
nahe stehende Personen eine auf die Behin-
derung abgestimmte Kommunikationstech-
nik (Art. 20, Abs. 3, BehiG) erlernen knnen.»

Jager erwahnt, dass mit der Neugestaltung
des Finanzausgleichs und der Aufgabentei-
lung zwischen Bund und Kantonen
(NFA Schweiz) neue und grosse Herausfor-
derungen auf alle Kantone zukamen. Viele
Aufgaben seien in die alleinige Verantwor-
tung der Kantone {ibergegangen. So auch
die Sonderschulung, wo ihnen die fachliche,
finanzielle und organisatorische Verantwor-
tung fiir das ganze Schulwesen iibertragen
wurde.

Im Kanton Graubiinden seien die Audiopa-
dagogik, Logopadie sowie die Heilpada-
gogische Friitherziehung Teile der Sonder-
schulung.

Jager: «Uber den Heilpadagogischen Dienst
erhalten zurzeit insgesamt 32 Kinder die
Massnahme Audiopadagogik als padago-
gischtherapeutische Massnahme oder
erganzend zur Sonderschulung. Gegenwar-
tig gibt es in Graubiinden insgesamt 16 Kin-
der mit der Diagnose Hdrbehinderung in
einer Sonderschule. Zwolf dieser Kinder
werden von den Kompetenzzentren fiir
Sonderschulung integrativ geschult, ledig-
lich vier Kinder besuchen ausserkantonale
Sonderschulen fiir Kinder mit Horbeein-
trachtigungen.»

Im Kanton Graubiinden werde es ab dem
1. August 2013 ein neues Schulgesetz
geben, mit welchem die historisch gewach-
sene Trennung der Volks- und Sonderschule
auf Gesetzesebene aufgehoben werde. Der
Entscheid des Grossen Rates, ein gemein-
sames Schulgesetz fiir alle Schiilerinnen
und Schiiler zu verabschieden, sei ein star-
kes Zeichen fiir das heutige gesellschaftli-
che Verstandnis.

Zum Schluss seines informativen Referates
hebt Regierungsrat Jager hervor, dass wis-
senschaftliche Erkenntnisse zum Umgang
mit und zur Forderung von Menschen mit
einer Behinderung unabhangig der politi-
schen Organisationsstruktur immer wieder
neu zu beachten seien. Dazu gehdre auch

die kritische Auseinandersetzung mit dem
Thema Gebardensprache und seiner
Bedeutung fiir Kinder mit einer Hérbehin-
derung.

Jager: «Sprache gilt als immanenter Teil
der geistigen seelischen Entwicklung
jedes Menschen, als Kommunikationsmit-
tel und als Merkmal, welches unsere
Gesellschaft pragt. Wir wollen unseren
Kindern, die von einer Behinderung
betroffen sind, die Integration in unsere
Schule und Gesellschaft erméglichen. Ich
bin iiberzeugt, dass es den Schultrager-
schaften und dem Kanton in Zusammenar-
beit mit den beteiligten Fachinstanzen
gelingen wird, Kinder und Jugendliche mit
einer Horbehinderung auch in Zukunft
erfolgreich zu unterstiitzen.»

Bilingualitdt ist Medizin zum
Schutze der Sozialwerke

Daniel Hadorn, gehdrloser Rechtsanwalt
und Leiter Rechtsdienst und Sozialpolitik
beim SGB-FSS, stellt in seinem Referat zu
Beginn fest, wenn Eltern nach der Geburt
ihres Kindes von der Diagnose geharlos
oder horbehindert erfahren, bilde dies fiir
sie ein grosser Schock. Wie aus dem
Nichts wiirden sie mit einer Behinderung
konfrontiert, die ihnen unbekannt sei,
vielleicht sogar unheimlich vorkomme.
Grosse Unsicherheit mache sich breit.
Werde das Kind jemals sprechen lernen,
jemals ein selbststandiges Leben fiihren
konnen? Wie kdnne das Kind am besten
geférdert werden?

Die Schweiz fahrt auf einem Einrad

Hadorn erklart, in der Schweiz sei es bis
vor kurzem in der Regel iiblich gewesen,
dass sich ausschliesslich hérende Arzte
und horende Fachleute wie Audiopadago-
gen, Logopaden, Heilpddagogen und Hor-
geratetechniker den gehorlosen und hor-
behinderten Kindern annahmen. Wurden
gehorlose oder horbehinderte Kinder frii-
her oft in einer Sonderschule unterrichtet,
stehe heute die Integration in Regelklas-
sen im Vordergrund. Das Cochlea-Implan-
tat ermdgliche seit einigen Jahren eine
teilweise, jedoch nicht vollstandige audi-
tive Teilhabe von Menschen mit Gehorlo-
sigkeit an der Lautsprache. Man habe sich
vorwiegend auf das Ablesen, Hortrainings
mit technischen immer besseren Hérappa-

raten und Cochlea-Implantat, Aussprache-
tibungen usw. konzentriert. Meistens sei
die Bildung und Erziehung einseitig ohne
Gebardensprache erfolgt. «Dies ist ver-
gleichbar mit einer Tandem-Velofahrt, bei
welcher nur einerrichtigin die Pedale tritt,
oder eben einer Fahrt auf einem Einrad.»

Hadorn betont, er wolle auf keinen Fall
missverstanden werden. Die Arbeit all die-
ser zumeist horenden Fachleute sei und
bleibe unverzichtbar. Es seien Erfolge
erzielt und Fortschritte gemacht worden.
«Diese Arbeiten und Unterstiitzungen
geniessen unseren vollen Respekt. Den-
noch ist nicht von der Hand zu weisen,
dass der systematische Verzicht der aner-
kannten Fachleute auf die Gebdrdenspra-
che in der Bildung und Erziehung gehorlo-
ser und vor allem hochgradig hérgescha-
digter Kinder mitunter schwerwiegende
Folgen hat. Nicht immer ist es gelungen,
allein mit Lautsprache und technischen
Hilfsmitteln befriedigende Erfolge zu
erzielen. Oft haben Gehdrlose und Horbe-
hinderte ihr Leben lang einen stark redu-
zierten Wortschatz und ein schlechtes
Verstandnis der Grammatik. Als Folge
davon sind viele nicht im Stande, mittel-
schwere oder gar schwierigere Texte
inhaltlich korrekt zu verstehen und wie-
derzugeben. Diese sprachlichen Probleme
bleiben mit dem dominanten, einseitig auf
Lautsprache ausgerichteten Spracher-
werbsystem erhalten und haben auch
soziale Auswirkungen, wenn etwa die
Kommunikation mit dem Umfeld versagt.»

Nicht so schone Neue Welt...

Hadorn erwahnt, aktuelle wissenschaftliche
Untersuchungen belegten, dass trotz her-
vorragender medizinischer und technischer
Moglichkeiten, wodurch der Zugang zur
Lautsprache teilweise erleichtert und
beachtliche Schulerfolge erzielt werden
kdnnten, es eben auch eine Kehrseite der
Medaille gebe. Immerhin bei 50% aller
gehorlosen Kinder mit einem Cochlea-
Implantat und ohne Gebardensprache
bestehe ein erhebliches Defizit bei der Lese-
verstandniskompetenz. «Diese Kinder lesen
mit gut verstandlicher Artikulation vor, viel
schoner als frither, aber ohne dabei den
Inhalt zu verstehen. Dabei wére das Verste-
hen die zentrale Funktion von Lesen. Dies
bleibt — oft unerkannt und verschleiert - bis
es aus Sicht der Hirnforschung und Sprach-
wissenschaft zu spét ist. Auch das Schrei-



Daniel Hadorn, Leiter Rechtsdienst beim SGB-FSS, kdampft dafiir, dass die Weichen fiir die Bilingualitat jetzt
gestellt werden.

ben leidet entsprechend, denn gut Deutsch
vorlesen zu kdnnen, bedeutet noch nicht,
die deutsche Grammatik und Syntax gut zu
beherrschen.»

Gebdrdensprache als Motor der
Bilingualitdt und der Lautsprache

«Forscher und Linguisten sind davon iiber-
zeugt», erklart Hadorn «dass diese Prob-
leme geldst werden konnen. Das Losungs-
wort heisst Bilingualitat. Deren Studien
belegen dies deutlich. Kinder, die von
Anfang an gleichzeitig mit Hdorhilfen,
Gebardensprache und Lippenlesen aufge-
wachsen sind, erzielen im Durchschnitt
bessere Lernergebnisse in der Schule als
Kinder die einseitig oral aufgezogen und
geschult werden.»

Mit Gebdrdensprache Sinn
verstehen

Hadorn: «Die Gebdrdensprache ist heute als
vollwertige Sprache anerkannt.» In der
Gebardensprach-Gemeinschaft habe sie
zudem eine wichtige identifikatorische und
kulturelle Funktion und dariiber hinaus sei
sie besonders relevant, um die Welt verste-
hen zu lernen sowie sich verstdndlich zu
machen und ausdriicken zu konnen. Die
Gebardensprache und die gesprochene
Sprache seien ein optimales Sprach-Tandem
fiir Gehorlose und hochgradig horbeein-
trachtigte Kinder.

Inklusion ist unser Ziel

Der SGB-FSS habe sich, gleiche Rechte und
gleiche Chancen fiir Gehorlose und Horbe-
hinderte in Bildung, Beruf, Gesellschaft
und Kultur auf die Fahne geschrieben. Kon-
kret bedeute dies, dass gehdrlosen und
horbehinderten — vor allem hochgradig
horgeschadigten — Kindern, der gleichbe-
rechtigte und gleichzeitige Zugang zur
gesprochenen Sprache und zur Gebarden-
sprache zum frithesten Zeitpunkt sicherge-
stellt werden miisse.

Weichen fiir den bilingualen
Spracherwerb stellen

Hadorn erklart, dass sich der SGB-FSS fiir
das Bilinguale Sprecherwerbskonzept
engagiere und sich proaktiv fiir die richtige
Weichenstellung bei den Eltern der Betrof-
fenen, den Experten und im Bildungssys-
tem einsetzen werde sowie sich in diesem
Kontext die folgenden vier Ziele gesetzt
habe:

e dass Eltern von geharlosen Kindern iiber
die positiven Aspekte der Gebardenspra-
che und Bilingualitat sowie tiber die Risi-
ken einer rein lautsprachlich orientierten
Erziehung umfassend informiert werden.
Dies ist heute in der Schweiz nirgends
zufriedenstellend der Fall

e darauf hinzuwirken, dass das Konzept
des bilingualen Spracherwerbs in Fach-
kreisen (insbesondere bei Arzten und
Padagogen) auf breite Akzeptanz stosst

und dass im Interesse der betroffenen
Gehorlosen und Horbehinderten die
Fachleute besser und koordiniert zusam-
menspannen

dass die Zusammenarbeit mit gehorlosen
Fachpersonen in Fachkreisen selbstver-
standlich wird. Gehorlose und/oder Hor-
behinderte sind betroffene Experten und
kdnnen Aspekte, die hérenden Fachleu-
ten zwangslaufig weniger bewusst sind,
ergdnzend einbringen. Angestrebt wer-
den Partnerschaften von gehdrlosen
Experten und horenden Fachleuten

ein ganzheitliches bilinguales, flexibel
adaptierbares Unterrichtskonzept, ahn-
lich wie es in Schweden mit Erfolg prakti-
ziert wird, vorzuschlagen. Dort wird
Bilingualitat an Sonderschulen und in
integrierten Regelklassen fiir Gehorlose
(Deaf, mit Cl) und auch fiir hochgradig
hérbehinderte (hard of hearing) Kinder
angewendet

Hadorn stellt gegen Ende seiner Ausfiih-
rungen fest, die geplante Kompetenzstelle
fiir bilinguale Bildung und Erziehung im
Kanton Graubiinden sei die erste ihrer Art
in der Schweiz. Es sei zu hoffen, dass es
den Biindnern gelinge, das Projekt erfolg-
reich umzusetzen. Es kdnnte dann Signal-
wirkung auf die ganze Schweiz haben.
«Gerade unsere Kleinsten sollten auf dem
Tandem fahren lernen, statt auf dem Ein-
rad. Es lohnt sich fiir uns alle, im Sinne der
Chancengleichheit, und nicht zuletzt fiir
unsere Sozialwerke.»

Die Bedeutung der Gebé&rden-
sprache in meinem Leben

Gisela Riegert hat einen Abschluss als Dip-
lomagraringenieurin, lebt seit gut 24 Jah-
renin der Schweiz und arbeite seit mehr als
12 Jahren bei der Genossenschaft Fontana
Passugg. Sie ist dort fiir die Bildungs- und
Offentlichkeitsarbeit zustandig.

Riegert erzahlt in ihrem Referat, wie sie
ihren Weg in ihrem Leben mit einer Horbe-
hinderung fand. «Ich bin in Deutschland
guthorend aufgewachsen und im Alter von
15 Jahren an Hirnhautentziindung erkrankt
und dadurch von einem Tag auf den ande-
ren beidseitig vollstandig ertaubt. Das war
ein grosser Schock, ein Verlust, ein Schnitt
in meiner Biografie. Ich kam mir vor, wie
wenn eine Kaseglocke tiber mich gestiilpt
worden ware. Oder wie in einem nie enden-
den Stummfilm, wobei nicht zu vergessen



Gisela Riegert ist froh dariiber, dass sie sowohl in der Gebardensprache wie auch in der gesprochenen Sprache
kommunizieren kann.

ist, dass Stummfilme mit Musik «unter-
malt» sind, weil die Stille fast nicht auszu-
haltenist. Ich konnte also nicht mehr héren,
nicht absehen bzw. ablesen, nicht gebar-
den. Am Anfang ging die Verstdndigung nur
noch {iber das Schreiben. Ich musste Abse-
hen bzw. Ablesen lernen, und das war ein
furchtbarer Krampf. Die Blicke hangen an
den Lippen des Gegeniibers, und man ver-
sucht zu entratseln was diese Person sagt.
Ob es heisst, fleissig, weiss ich oder drei-
ssig und so weiter, den ganzen Tag.»

Riegert musste das Gymnasium verlassen
und wechselte an die Schwerhorigenschule
in Stegen bei Freiburg. Dort kam sie mit
anderen gehorlosen und horbehinderten
Schiilern zusammen und sah zum ersten
Mal die Gebardensprache. Sie war von die-
ser neuen Sprache fasziniert. Doch ihr und
ihren Eltern wurde geraten, die Gebarden-
sprache nicht zu erlernen.

Riegert: «Im Nachhinein muss ich sagen,
hatten damals meine véllig tiberforderte
Familie die Moglichkeit bekommen,
zusammen mit mir die Gebardensprache
zu lernen, hatte das eine Strategie sein
konnen, solch einen Schicksalsschlag
gemeinsam zu tragen durch aktives Tun.
Und es hatte die Kommunikation in der
Familie gefordert, anstatt eine Person —
natdrlich unfreiwillig —auszuschliessen.»

Riegert musste einige Umwege machen, bis
sie lernte ihre Ertaubung zu akzeptieren
und sie einen fiir sie gangbaren Weg gefun-
den hatte. Durch ihr Studium an der Hoch-

schule konnte sie ihre Moglichkeiten und
Grenzen kennenlernen. Im Studium hatte
sie eigentlich die Unterstiitzung von Schrift-
dolmetschern benétigt, doch leider habe es
diese damals noch nicht gegeben. Einsatz,
Kampfgeist und Durchsetzungsvermégen
seien standig gefordert gewesen. Dank der
Kollegialitat und Solidaritat der Mitstuden-
tinnen habe sie den Abschluss geschafft.
Das Aneignen von Wissen habe unter der
Horbehinderung sehr gelitten, aber im Zen-
trum habe fiir sie in all den Studienjahren
das Dazugehoren gestanden.

Riegert: «Ich lernte, dass ich der Ausgren-
zung entfliehen konnte, wenn ich aktiv war
und durch Leistungen trumpfte, also meine
Horbehinderung durch mehr Leistung kom-
pensieren konnte. Doch dieser Triumpf,
auch Stolz, ist heimtiickisch, der Energie-
verschleiss riesig und die Belastbarkeit hat

Mit grossem Interesse werden die spannenden Referate verfolgt.

ihre Grenzen. Diese Erschépfung macht sich
bei Horbehinderten oft erst Jahre spater
bemerkbar. Sie ist eine Folge der perma-
nenten Uberforderung, wenn ich dauernd
auf Empfang bin, um ja nichts zu verpassen,
wenn jemand etwas sagt, wenn ich nie
weiss, ob ich richtig verstanden habe, wenn
Missverstandnisse entstehen, Informatio-
nen an mir vorbei gehen, die wichtig waren,
man fiir dumm gehalten wird, weil man eine
falsche Antwort gibt etc.»

Riegert tragt inzwischen zwei Cochlea-
Implantate. Sie aussert sich sehr dankbar
fiir die Wunderwerke der Technik, welche
fir sie Lebensqualitat bedeuten. Die Cl
erleichtern die Kommunikation, weil die
Horeindriicke mit dem Ablesen kombiniert
werden konnten. Aber auch mit Cochlea-
Implantaten bleibe man hdrbehindert.
Zudem seien die Erfolge mit einem Cl sehr
individuell. Und Tatsache sei, wenn die Bat-
terien leer seien, das Gerdt oder das Implan-
tat defekt sei, oder beim Duschen, im
Schwimmbad, im Schlaf sei man dennoch
gehorlos.

Riegert erwahnt, dass sie dank einem Com-
puter-Kurs an der Berufsschule fiir Horge-
schadigte in Ziirich, welcher in Gebarden-
sprache durchgefiihrt worden sei, so richtig
angestachelt worden sei, diese Sprache von
Grund auf zu erlernen. Heute sei die Gebar-
densprache fiir sie zu einem zweiten Stand-
bein geworden und gebe ihr mehr Sicher-
heit. Horbehinderung sei eine unsichtbare
Behinderung. Dank der Gebdrdensprache
kdnne sie aber sichtbar gemacht werden.

Zum Schluss ihres ergreifenden Referates
erwahnt Riegert, dass sie es leider in der
eigenen Familie versaumt habe, von Anfang
an die Gebardensprache einzusetzen. Das




Potential fiir eine bessere Familienkommu-
nikation ware vorhanden gewesen.
«Schade, dass es nicht ausgeschopft
wurde. Als Fazit mochte ich betonen, dank
der Gebardensprache habe ich meinen Weg
zu mehr Selbststandigkeit gefunden. Die
Gebardensprache als visuell gestische Spra-
che lenkt unser Augenmerk wieder vermehrt
auf den Menschen, mit dem wir es zu tun
haben, die Kommunikation ist direkter, kla-
rer, sicherer und oftmals iberhaupt erst ohne
Stress moglich. Jedes Kind sollte beides erle-
ben und erfahren diirfen und sich dann mit
dem Alterwerden entscheiden, wohin sein
Weg fiihren mag.»

Kompetenzstelle Horbehinderte
Graubiinden KsH

Andreas Janner, gehorlos und Projektbeauf-
tragter, stellt in seinem Referat das Pilot-
projekt (2013 bis 2016) Kompetenzstelle
Horbehinderte Graubiinden KsH, die Fach-
stelle fiir Bilinguale Bildung fiir Gehdrlose
und Horbehinderte, vor.

Janner beschreibt die heutige Situation am
Beispiel einer Mutter eines 5-jahrigen hor-
behinderten Kindes, die sagt: «Mein Kind
hat mit fiinf Jahren tatsachlich fast keine
Sprache, und das ist ein absoluter Horror!
Ich bin oft verzweifelt.»

Janner erwdhnt, dass die aus der von Karin
Huwyler, Schulische Heilpadagogin, im Mai
2012 geschriebene Masterarbeit gewonne-
nen Erkenntnisse zum Thema Gebéarden-
sprache als Beratungsthema in der Eltern-
beratung sowie die Sichtweise der mit der
Projektausarbeitung beauftragen Arbeits-
gruppe aufgenommen worden seien.

Darstellung der gewonnenen

Erkenntnisse:

e sehr hohe Erwartungen der Eltern an das
Cochlea-Implantat, erkennen mogliche
Gefahren zu wenig

e Chancen / Nutzen der Bilingualitat mit den
Eltern nicht thematisiert

e Bildungs- und Sprachentwicklung oft ein-
seitig informiert / beraten

e Kontrolle der Funktionsfahigkeit der
Sprachentwicklung durch Beratende und
Eltern nicht immer gewahrleistet

e bei unbefriedigenden Situationen werden
Eltern oft mit Geduld vertréstet und Mass-
nahmen zu spat eingesetzt

Andreas Janner erklart das Konzept der neue Kompetenzstelle Horbehinderte Graublinden KsH.

e Eltern wissen etwas {iber Gebardenspra-
che, erkennen trotzdem nicht deren Vorteile
und mogliche Optionen, sie einzusetzen

e falls Gebardensprache eingesetzt wird,
sind Eltern oft sich selbst tiberlassen

e Eltern, betroffene Kinder und Jugendliche
haben sparlichen Kontakt und Austausch
untereinander

e Stellenwert fiir Eltern zu wenig ersichtlich,
dass einer funktionierende Sprache von
Kleinkindern und deren Forderung so friih
wie moglich geschehen soll

e Einbezug von gehdrlosen / Horbehinder-
ten Experten bei Beratung und Begleitung
fehlt

Gebdrdensprache und gesprochene
Sprache konkret fordern...

Janner erwahnt, dass sich der Schweizeri-
sche Gehorlosenbund SGB-FSS klar zur
Bilingualitdt — GEBARDENSPRACHE und
GESPROCHENE SPRACHE - als Basis zur
sprachlichen Forderung mit seinem an der
letzten Delegiertenversammlung verab-
schiedeten  Positionspapier  bekenne.
Damit die Bilingualitat erfolgreich umge-
setzt werden konne, brauche es unterstiit-
zende Hilfsmittel und Instrumente, abge-
stimmt auf die jeweiligen individuellen
Bediirfnisse, wie beispielsweise; Cochlea-
Implantat, Horgerdte, FM-Anlagen und
Ringleitungen, Dolmetscherdienste fiir
Unterricht, Arbeitsplatz usw. sowie LPC/
ELS und weiteres.

Janner informiert wie die Kompetenzstelle
Hérbehinderte Graubiinden KsH organisiert

und strukturiert sei. Die vier wichtigsten
Dachverbande der Selbst- und Fachhilfe im
Gehdrlosen- und Horbehindertenwesen in
der Schweiz, d.h. SGB-FSS, sonos, SVEHK
und pro audito schweiz wiirden offiziell
angefragt, gemeinsam das Patronat fiir
diese Pilotprojekt zu iibernehmen. Die
Genossenschaft Fontana Passugg und der
Biindner Hilfsverein fiir Gehorlose habe die
Tragerschaft ibernommen. Exponenten aus
diesen Organisationen sowie Vertretungen
von Fachpersonen aus verschiedenen
Lebensbereichen wiirden eine Begleit-
gruppe bilden.

Janner beschreibt, dass auf der Fachstelle
eine horende Fachperson sowie eine horbe-
hinderte Expertin oder Experte mit je einem
20%-Stellenpensum arbeiten sollen. Zu den
Aufgaben gehore der sogenannte Erstkon-
takt zu Eltern horbehinderter Kinder. Die
Eltern sollen nach der Diagnosestellung der
Fachperson erstkontaktiert und psycholo-
gisch durch Motivation im Prozess der Neu-
orientierung im Zusammenhang mit der
Horbehinderung unterstiitzt und tber die
Angebote der KsH umfassend informiert
werden. Anschliessend sollten die Eltern
von der Fachperson und der Expertin oder
dem Experten gemeinsam iiber alle Themen
rund um die Horbehinderung (Lebensum-
stande, Sprachentwicklungen, Kommunika-
tionsformen, Horhilfen, Hilfsmittel, Frithfor-
derung, Bildung, Schulung, Kultur, Peer-
groups etc.) informiert und beraten werden.
Die Eltern sollten aus der Sicht der Betroffe-
nen tber die bilinguale Sprachférderung in
Gebardensprache und gesprochene Spra-
che beraten werden. Wenn sich die Eltern
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fiir eine bilinguale Sprachférderung ihres
Kindes entscheiden, werde ein Gesprach
mit der Audiopadagogik des HPD und der
Fachperson/Experte von der KsH organi-
siert werden.

Janner informiert tiber die wichtigsten Auf-

gabenschwerpunkte und Ziele der Kompe-

tenzstelle Horbehinderte Graubiinden

KsH.

e Erstkontakt/Beratung/Begleitung

e Neutrale umfassende/ganzheitliche Infor-
mationen

e Forderung der Sprachentwicklung

e Vermittlung von erganzenden Angebo-
ten in Gebardensprache

¢ Triage/Koordination/Vernetzung mit den
Stakeholder

e Sensibilisierungs- und Offentlichkeits-
arbeit

e Aus- und Weiterbildung Betroffener/
Fachpersonen

e Organisation von Peergroups (Eltern,
Kinder, Jugendliche)

Janner schliesst seine Informationen utber
das Projekt Kompetenzstelle Horbehinderte
Graubiinden KsH mit einem Zitat von Prof.
Dr. Klaus-B. Giinther von der Humboldt-Uni-
versitat Berlin: Das Bildungsniveau aller
gehorloser und horbehinderter Kinder mit
Bilingualitat ist hoher, wenn Bilingualitat
konsequent und effizient gefiihrt wird.

Ernst Casty bedankt sich bei sdmtlichen
Referenten fiir die sehr informativen und
spannenden Beitrage und leitet wegen der

fortgeschrittenen Zeit nahtlos zum Podi-
umsgesprach, mit seinen Gasten Regie-
rungsrat Martin Jager, Angela Hepting,
Geschaftsfiihrerin der Stiftung Heilpadago-
gischer Dienst Graubiinden, Daniel Hadorn,
Rechtsdienst SGB-FSS, Rolf Zimmermann,
Personalberater fiir berufliche Eingliede-
rung bei der Gehorlosenfachstelle Ziirich
und Andreas Janner, Projektleiter Kompe-
tenzstelle fiir bilinguale Bildung und Erzie-
hungin Graubiinden, iiber.

Aus dem Podiumsgesprach geht hervor,
dass die gesprochene Sprache gut sei, aber
es fiir die umfassende Sozialisation eben
auch die Gebardensprache brauche. Unbe-
stritten ist, dass eine moglichst frith begin-
nende Beratung der Eltern zentral sei und
die Informationen umfassend sein miissten.
Primar sei die Sichtweise der Hérenden im
Fokus gestanden. Dies sei aber wahrschein-
lich ein Trugschluss. Der Aspekt, dass die
Gehorlosen auch Horende verstehen miiss-
ten, sei noch viel zu wenig beriicksichtigt
worden. Hauptsache zufrieden als Motto sei
eindeutig zu wenig. Es brauche die Gebar-
densprache auch in der Berufswelt. Arbeit-
geber brauchten mehr Informationen. Die
Nichthérenden miissten iiber die heutigen
Spielregeln in der Arbeitswelt aufgeklart
werden. Es brauche eine gegenseitige Win-
Win-Situation. Die Frithforderung sei wich-
tig, aber sie sei gesetzlich nicht verankert.
Alle Kantone seien verpflichtet, von Anfang
an, also ab Geburt zu férdern. Die Integra-
tion habe grosse Fortschritte erzielt. Bilin-
gualitat sei wichtig, aber es kdnnten auch

Schwierigkeiten auftreten. Denn es konne
nicht erwartet werden, dass das Umfeld die
Gebardensprache erlernen werde. Dieser
Umstand stelle Konfliktpotential bei der
Integration dar. Zur Hiirde bei der Integra-
tion konnte auch der Umstand werden, dass
die psychische Verfassung bilingual erzoge-
ner Kinder und Jugendlicher heute noch
nicht genau bekannt bzw. erforscht sei.
Erwahnt wird ferner, dass die Gebarden-
sprache schnell erlernt werden konne und
die Bilingualitat den Spracherwerb nach-
weislich fordere.

Schliesslich wird darauf Bezug genommen,
dass der Kanton Graubiinden gegeniiber
dem Pilotprojekt sehr positiv eingestellt sei.
Zum jetzigen Zeitpunkt sei aber unklar, ob
es aus der Bevdlkerung oder der Politik
Widerstand gebe. Vielleicht seien auch die
Eltern dagegen, weil sie die Gebardenspra-
che erlernen miissten. Eventuell habe das
Pilotprojekt einen positiven Effekt auf
andere Kantone, so dass das Konzept der
Bilingualitat schweizweit realisiert werden
konne und keine Utopie bleibe.

Nach dem Podiumsgesprach besteht beim
Apéro ausgiebig Gelegenheit, iber die
geplante Kompetenzstelle im Kanton Grau-
biinden und vor allem iiber die bilinguale
Erziehung gehdrloser bzw. horbehinderter
Kinder zu diskutieren.
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	Welttag der Gebärdensprache

